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1 • Ei.nlei tun$ 
Der zweit~ Themenkomplex der Fachtagung be~cbäftigt sich mit der 
Verwendung von Industrieabfallstoffen im Erd- und straßenbau. 
Es geht hierbei nicht darum, vollkomman neue Bauweisen zu propa-
gierenr denn schließlich werden Sekundärrohstoffe mehr oder we-
niger häufig schon seit Jahrzehnten im Erd- und Straßenbau ein-
gesetzt. Es geht in erster Linie darum, aufzuzeigen~ wie weit in 
der DDR Abfallstoffe planmäßig verwendet werden und wo eine sy-
stematische weitere Forschung und praktische Erprobung notwendig 
ist, um alle Abfallstoffe optimal zu nutzen. 
Folgende Abfallstoffe werden dem Erd• und Straßenbau zur weite- . 
ren Verwendung angeboten: 
a) Kohlenaschen und -schlacken der Warmekraftwerke und Großgase-
reinen, wie Filterascben, K~sselschlacken, Generatorschlacken 
b) Nebenprodukte der Bergbauindustrie, z.B. taubes Gestein, 
Wascbberge, Kohlenabfall 
c) Abraumhalden der Natursteinindustrie, besteband aus dem ei-
gentlichen Abraum und Gesteinsabfall 
· d) Abfälle der E:ü·~tenindustrie, z. B. Hochofenschlacke, Tlaomas-
scblacke, Siemens~artin-Scblacke, Gießerei-Fo~ande, Flo-
tationsrückstände 
o) Abfälle ier chemischen Industrie und anderer Industriezweige, 
z.B. der Kaliindustrie, der Zucker- und Papierindustrie, Flug-
staub der Zementinduetri~, Schlacke der Müllverbrennung, Alt-
autoreifen 
f ) Im Zusammenhang mit dem Wohnungsbauprogramm steht auch das 
Problem der V~rwendung von Trümmerscbutt, da zukünftig stär-
ker als bisher Altbaugebiete saniert werden. 
Mit diesar AQfzäblung sind siebar nicht alle Abfallstoffe erfaßt. 
Einige dieser Sekundärrohstoffe sind jedoch schon erfolgreich in 
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der Praxis verwendet worden: Rempol und Thiel boriahten über den 
Einsatz" von ~rümmerschutt im Erdbau. Weitere Möglichkeiten zur 
Nutzung von Sekundärrohstoffen werden von Bucbwald, Müller, May; 
Klengel, Scheider, Kastl, Wilhelm, Großhans und dem Verfasser 
auf dieser Fachtagung aufgezeigt. 
Die Verwendung folgender örtlicher Baustoffe als Tragsehiobtma-
torial, Ausgl.eichsmaterial und zur Befestigung von Randstreifen 
ist gepiant; 
Kalksteinhalden Rübeland bei der BDS Magdeburg 
Abrauahaldon Wismut bei der BDS Gera/Karl-Marx-Stadt 
Abraumhalden Kupferbergbau bei der BDS Halle 
Steinhalden aus Granitabfällen bei der BDS Cottbus/Dresden 
2. Kohlenaschen und -schlacken 
Eine der wichtigsten Aufgaben stellt die Verwertung von KOhlen-
aschen und -schlacken für Dammschüttungen dar. Diese Problematik 
wurde u.a. ausführlieh auf der 4. Tagung der Fachleute dee Stra-
ßenwesens der sozialistischen Länder in Budapest 1974 behandelt. 
In Polen und Ungarn werden schon s~it Jahren Braunkohlenfilter-
aseben zur Stabilisierung von Erdstoffen erfolgreich verwendet. 
In Rumänien werden Dämme hergestellt, deren Kern aus Asche-
achlackenmischungen besteht, wobei allerdings besondere Maßnah-
men vorgesehen werden, um die Asoben vor Regenwasser zu s~hütsan. 
Auch in Ungarn wird die Meinung vert~eten, daß Böschungen und 
Schüttungen aus Flugasoben vor Regen duroh Rasen oder dureb eine 
Bindemittelzugabe, z.B. 3 bis 4% Kal~zu sichern sind. Eine 
wirksame Verdichtung wird bei nur 20 bis 30 cm dicken Schichten 
mit Vibrationsverdicbtungsgerä~en und schweren Gummiradwalzen 
erzielt. 
Die niedrige Dichte prädestiniert die Asche-Bcblacke-Miacbungen 
als Schüttmaterial auf weichsm Untergrund. Wegen des großen 
Hohlraumgehaltes von 40 bis 70 % bisten sich die Kohlenaseben 
und -schlacken aber auch als Wärmedämmschicht an. Da aber sowohl 
Laboruntersuchungen als auch Erfahrungen von Straßen aus dem Jah-
re 1940 /1/ gezeigt haben, daß J.scbe-Bcblacke-Miscbungen zur Eie-
linsenbildung neigen, ist ihr Einbau u~mittelbar unter der Trag-
schicht der Straße z.z. noch problematisch. Auch eine Zugabe von 
Zement bat oft keinen Erfolg, da der Anteil an betonschädlichen 
Bestandteilen in den Aschen sehr hoch sein ~nn. Es gibt aber 
durchaus auch Rostschlacken /3/, die keine betonschädigenden 
~bemischen Bestandteile enthalten und z.B. zur Herstellung von 
Hohlblocksteinen geeignet sind. 
Nach LiteraturanS&ben /1/ können Kesselaschen im allgemeinen je-
doch nur dann für den Dammbau verwendet werden, wenn sie mög-
lichst trocken eingebaut und gegen zusätzliche Wasseraufnahme 
von oben durch eine 50 cm dicke Ton- oder Lehmschiebt dauernd 
geschützt und nur bis ~ m unter Fahrbahnoberkante eingebau~ w~r­
den. Die oberen Dammeter müssen aus gut tragfähigem Kiessand 
oder Hochofenschlacke /7/ hergestellt werden. Auch Flugaschen 
können zu Dammschüttungen verwendet werden, wenn sie bei opti-
malem Wassergehalt, der zwischen ~0 und 50% liegt, eingebaut 
und wie die Kesselasche vor Wasserzutritt geschützt werden /4/. 
Auf keinen Fall darf der geschüttete Damm ungeschützt überwin-
te~n, da er dann Wasser aufsaugt und rutschgefährdet ist. In den 
USA /1/ wurde eine Mischung aus 23 % ~lugasche , 74 % granulier-
ter Kohlenschlacke und 3 % Kalkmehl sogar als Tragschichtmaterial 
mit Erfolg verwendet. 
Die unterschiedlichen positiven und negativen Erfahrungen mit 
Kohlenaschen und -schlacken beruhen hauptsächlich darauf, daß 
die Aschen je nach Herkunft der Kohle und je nach den Verbren-
nungsbedingungen unterschiedliche chemische und physikalische 
Eigenschaften besitzen, was besonders deutlich am Beispiel der 
Verwendung von Braunkohlenfilteraschen für Erdstabilisierungen 
gezeigt werden kann /8/: Während die . ~ilterasche von Espenhain 
sehr gute hydraulische Eigenschaften besitzt, so daß sie als se-
mentähnliches Bindemittel angesehen werden kann und zur Stabili~ 
sierung sowohl von bindigen als auch nichtbindigen Lockergestei-
nen geeignet ist, kann die Filterasche von Großkayna wegen ihrer 
starken Treibneigung kaum verwendet werden. 
Eine allgemeine verbindliche Binbaurichtlinie für die Kohlen-
aschen und -schlacken im Erdbau existiert m.s. in der DDR nocb 
nicht. In dieser Rich1Jung sollte zielstrebig weitergearbeite,t 
werden. 
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Günstiger. sieht es dagegen bei d!r Verwendung von Trümmerschutt 
aus. Die positiven !~fabrungan aus dem VEB Autobahnbaukombinat 
und Bau- und Mont~kombinat Ost aollten möglichst scbnQll auch 
von anderen Betrieben genutzt werden und die wichtigsten techni-
schen Ford<a~ungen der vorliegenden betriEiblichen Riebtlinien bei 
dsr Uberarbeitung verbindlieber Standards a.B. de~ TGL 11482/02 
bar!icksicbtigt werden. 
· 4o 11aldeiUDB:teria.l der Bergbau- und Natu.rsteinindllBtrie 
Bergehalden der Bergbauindustrie oder Abraumhalden der Natur-
steinindustrie stellen vielfach ein ernsthaftes Raumproblem und 
eine große Belastung für den jeweiligen Produzenten dar, so daß 
diese Betriebe bestrebt sind, das Anwachsen der Halden zu ver-
. meiden und das Material als Schüttgut für Straßendämme anzubie-
ten. Einige Betriebe arbeiten aobon seit Jahren mit gutem Erfolg 
mit solchen Haldenmaterialien. 
Beispielsweise wird von der BOS Magdeburg Material der Kalkstein-
halden erfolgreich zur Randstr~ifenbefeetigung verwendet. 
Auch aus dem Verkehrs- und Tiefbaukombinat Dresden wird berich-
tet /6/, daß Abraums.toffa &us dem Schotterwerk O.ßling, de~ Ba-
saltwerk Ostritz und dem Baustoffwerk Borna ebenfalls gut zur 
Randstreifenbefestigung geeignet sind, wodurch große Schotter-
mengen eingespart.und anderen Bereichen des Verkehrswasens zur 
Verfügung gestellt werden k8nnen. 
In jedem Hall ist das Haldenmaterial vor der Verwendung einer 
Eignungsprüfung zu unterziehen, wobei es nicht genügt, nur Pro-
ben von der Oberfläche und den Böschungen der Halde zu entneh-
men. Ba mnssen größere Schür!gruben angelegt werden, um einen 
Gesamteindruck der Haldenzusammensetzung und Hohlraumstruktur 
zu gewinne1:1. 
~undsätzlioh darf grobes Felsmaterial mit einem Größtkorn bis 
zu 40 cm Kantenlinge bei schwer belasteten Straßen nur bis 2 m 
unter Fahrbahnoberkante und bei laicht belasteten Straßen bis 
1 a unter Fahrbahnoberkante eingebaut werden. Die obersten Damm-
lagen aüssen aus einem Material geschüttet werden, daß genUgend 
l!'tiDkornantaila für einen ausreichenden Porenschluß der Schütt.-
lagen-besitzt. Der Ubergang von der hob~aumreichen zur hohl-
raumarmen Schüttung kann durch eine 30 cm dicke Schiebt eines 
bindigen Erdstoffs oder e.iner Lage technisches Vlies gebildet 
werden, um das Abwandern der Feinteile aus der Dammkrone in den 
unteren Dammteil zu verhindern. 
Eine ausreichende Verdichtung vor allem der Haldenmaterialien 
mit ' gro~em Felsanteil ist nur durch schwere Rammplatten und Rat-
telwalzen bei Schütthöben von etwa 60 cm möglich. 
Uberwiegt -dagegan der Feinkornantsil, d.h. "sebwimmenn die Fels-
bruchstücks in einer Grundmasse, dann hängt die Verwendbarkeit 
überwiegend von den Eigenschaften dieser Grundmasse ab. Handelt 
es sich dabei um Sandkorngrößen, wie z.B. in SandStein- und Gr2-
nitbrtlchen, so ergibt
1
sich ein gut brauchbaras Dammaterial. 
Es soll jedoch darauf bingewiesen werden, daß die Verwendung des 
Haldenmaterials nicht ·nur im Erdbau möglich ist. Wenn das Halden-
material aus hartem unverwittert~m, wenig ver~nreinigtem Natur-
gestein besteht, wie z.B. bei einigen Kalkst ein- und Granit hal-
den, empfiehlt sieb stets eine W9itere Zerklei nerung und Aufbe-
reitung zu Splitt so~e dessen ~ erarbeit ung in bituminösen Mi-
schungen für Straßentragschichten. Dadurch werden große Mengen 
an standardisiertem Splitt, der gegenwärtig noch für Tragsohicb- _ 
ten verwendet wird, eingespart und der Herstellung von bitumi-
nösen Deckschichten zur Verfügung gestellt. 
5. Abfälle der Hüttenindustrie 
Am Beispiel der Stahlwerkschlacke Brandenburg soll die vielfäl-
~ige Verwendungsmöglichkeit der Abfallstoffe der Hüttenindustrie 
beschrieben werdenz 
Das Haldenmaterial besteht zu ca. ~0 % aus Korn größer als 60 mm 
und ist als Dammschüttgut geeignet, wobei das GröBtkorn 40 cm 
und die Schüttlagendicke 50 cm nicht überschreiten sollten. 
Der Kornanteil unter 0,1 mm. liegt unter 5 %, d.b. dieses Mate-
rial verhält sieb wie nichtbindiges Lockergestein und ist mit 
schweren Verdichtungswalzen zu verdichten. Im oberen Bereich der 
Schüttung von 0 bis 2 11 unter dem GründUDgsplanum der Straße 
müssen die Hohlräume durch Einrütteln von Sand verfüllt w.rden. 
'-
Da die Schlacke dem Kalk- und ~isenzerfall unterliegt, dürfen je-
doch nach polnischen Richtlinien nur solche Schlacken verwe ndet 
werden, die bereits 2 bis ; Jahre auf Halde gelegen haben, da 
erst innerhalb dieser Zeit der Zerfallvorgang abgeschlossen ist. 
In der ERD /2/ warden noch-strengere Forderungen gestellt: Bei 
einem größeren Gehalt an Zerfallschlacke ist das Vorkommen für 
den Dammbau ungeeignet, da die Schlacke sieb auch später noch im 
Damm zersetzt und zu nachträglichen Setzungen führen kann. 
In der DDR fehlen z.z. ähnliche Forderungen. Zerfallschlacke soll-
te jedoch keinesfalls im oberen Dammbereich eingebaut werden. 
Wird die Haldenschlacke auf 12,5 mm oder 16 mm abgesiebt, dann 
kann die Körnung 0/12,5 mm bzw. 0/16 mm als Tragschiebtmaterial 
oder Frostschutzmaterial eingebaut werden, da der Feinkornanteil 
gering ist. 
Das Sandäquivalent der Körnung 0/12,5 mm beträgt etwa 70 %. We-
gen der eckigen Kornform sind solche Tragschichten auch sehr gut 
durch den Bauverkehr befahrbar. 
Der Kornanteil über 12,5 mm oder 16 mm ist zu brechen und dem Ge-
körn 0/12,5 mm oder 0/16 mm zuzugeben, wodurch die Kornzusammen-
setzung verbessert wird. 
Die' aufbereitete Schlacke kann aber auch als Zuschlagstoff für 
Wärmedämmschichten verwendet werden. Eine Mischung aus etwa 1/3 
der Körnung 12,5/25 mm und 2/; der gebrochenen Körnung 0/25 mm, 
die etwa der Zusammensetzung der Halde entspricht, ergibt bei 
einem Zementzusatz von oa. 200 kg/m.; eine Druckfestigkeit von 
etwa 50 kg/cm2 und eine Wärmeleitfähigkeit von etwa 0,5 kcal/hmgrd. 
Diese Prüfergebnisse zeigen, daß SM-Schlacke einen vollwertigen 
Ersatz für Blähton und· Aggloporit bei der Herstallung von Wärme-
dämmschichten im Straßenbau darstellt. 
Gegen eine Verwendung der SM-Schlacke als Zuschlagstoff zu zement-
gebundenen Wärmedämmschichten bestehen also keine Bedenken. 
Aber auch für die Herstellung bituminös gebundener Tragschichten 
sind Stahlwerkschlacken prinzipiell geeignet /9/. Zu buücksich-
tigen ist jedoch, da.B bei Verwendung von porösen Zuschlagstoffen 
mit elnem erhöhten Bindemi~telgebalt gegenüber der Verwendung von 
dichten Zuschlagstoffen zu rechnen ist. 
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6. Schlußbemerkung 
Die Liste der Industrieabfallstoffe ist sehr groB, so daß sie 
hier nicht alle aufgezählt werden können. Allgemein kann jedoch 
festgestellt werden, daß fast alle Industrieabfallstoffe im Erd-
bau eingesetzt werden können, wenn sie entsprechend ihren spezi-
fischen Eigenschaften richt~g eingebaut werden. Beispielsweise 
wurde sogar ~scheschlamm einer Papiermühle für die Herstellung 
eines Dammes verwendet, wobei die Schüttung aus zwei Schichten 
' m dick mit Sanddränageschürzen zwischen den Schichten~ an der 
Dammkrone und am Dammfuß bestand und der Schlamm durch eine 
seitliche Erdaufschüttung eingefaßt und eine 1 m dicke Erdauf-
last belastet wurde. Das Setzungeverhalten des Dammes wurde 
durch Porenwasserdruckmessungen überwacht /5/. 
Die Vielfältigkeit der Zusammensetzung und Eigenschaften von Ne-
benprodukten der Industrieproduktion erlaubt es jedoch nicht, 
Einbauriebtlinien für den Er.dbau auszuarbeiten, die für alle Ab-
fallstoffe verbindlieb sind. 
Ba ist vielmehr notwendig~ sieb auf die wichtigsten Abfallstoffe 
zu konzentrieren. Eine gute Grupdlage für eine zielgerichtete 
schwerpunktmäßige weitere Forschung und Nutzung dürfte · der vom 
Zentralen Geologischen Institut Berlin erarbeitete Rohstoffkata-
log darstellen, · in dem außer einer Ubersicbt über die Rohstoff-
reserven auch eine Zusammenstellung der Berge-, Schlacke- und 
Aschehalden enthalten ist. Aber auch der Aschekatalog des Insti-
tuts für Energetik Leipzig stellt ein wichtiges Hilfsmittel für 
die planmäßige Nutzung dieser Sekundärrohstoffe dar. 
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